
97

Masse übergegangen sein werden, wird Berlin sagen
können, dass es seine Anfgabe auf diesem Gebiete
erfüllt hat.
— Das neuentdeckte Duett aus der „Zauber

flöte", über welches in der vorigen Nummer be
richtet wurde, liegt nun in schönem Notendruck
vor, und zwar als Beilage zu dem siebenten Hefte
der von Rudolf Genee herausgegebenen „Mit
theilungen für die Berliner Mozart - Gemeinde"

(E. G. Mittler & Sohn). Aus den im Texte dazu
gegebenen Erläuterungen erfahren wir, dass der

Finder dieser bisher unbekannt gebliebenen Kom
position der Musikschi iftstcller G. li. Kruse ist,

gegenwärtig Theaterdirektor in St. Gallen. (Von
diesem ist neuerdings auch eine sachkundige und
gut geschriebene Lortzing- Biographie erschienen.)
Wie wir schon berichtet haben, fand sich das

„Zauberflöten"-Duett in einer alten (seschriebenen
Partitur der Oper, die aus dem ehemaligen
Schikaneder'schen Theater in Wien stammt. Schon
0. Jahn hatte in seinem ausgezeichneten Mozart-
Werke angeführt, Schikaneder habe im Jahre 1802

auf einem Theaterzettel der „Zauberflöte" ange

kündigt: er hoffe diesmal, das Publikum mit zwei
Musikstücken, die Mozart nur ihm hinterlassen

habe, angenehm zu überraschen. Das eine konnte,

nach Jahn's Vermuthung, eine frühere Form des

Pamina-Duettes sein: über das andere sei „nicht
einmal eine Vermuthung gestattet". Und dies eben

wird unser jetzt aufgefundenes Duett zwischen
Taraioo und Papageno sein. Der Herausgeber der

„Mittbeilungen" stellt alle Umstände zusammen,

auch manche scheinbar unbedeutende Aeusserlich-

keiten, die diese Annahme glaubwürdig machen.

Aber auch die Musik selbst, von der Dr. A. Kopfer
mann einen sorgfältigen Klavierauszug hergestellt

hat, lässt nicht nur Mozart unzweifelhaft erkennen,
sondern stimmt auch ganz und gar zum Stil der

„Zaubei flöte", in deren Partitur es auf das Priester
duett im zweiten Akte folgt. Warum Mozart das
Duett in seine eigenhändige Partitur nicht aufge
nommen hat, darüber lassen sich nur Vermuthungen

anstellen. Wahrscheinlich ist es auf Schikaneder's

Wunsch nachkomponirt, dann aber von Mozart

selbst verworfen worden, vielleicht, weil es den

Fortgang der Handlung zu sehr aufhält. Dem
Tenor (Tamino) ist darin eine grosse Aufgabe
gestellt und eine Bravourstelle von 47 Takten

hat er allein zu singen. Jedenfalls ist die Ver
öffentlichung des Duetts sehr erfreulich und wird

alle Musiker und Mozart - Verehrer lebhaft be

schäftigen. Unter den anderen Artikeln dieses
Heftes bilden die aus Wien eingesandten Auszüge
aus der alten „Wiener Zeitung" einen werthvollen

Beitrag. Es sind Anzeigen Mozart'scher Kom
positionen aus den Jahren 1784—1791, wie sie von

verschiedenen Verlegern meist nur in Abschriften

zum Kauf angeboten wurden. Einmal zeigt Mozart
selbst (im Jahre 1888) „drei neue Quintetten" an,
die „schön und korrekt geschrieben", auf Subskiiption
im Puchberg'schen Hause zum Preise von drei
Dukaten zu haben waren. Nächst mehreren kleine
ren Mittheilungen, auch über die Dresdener Mozart-

Konzerte und über die Berliner „geselligen Musik
abende", bringt das Heft die wieder sehr erheblich

vergrösserte Mitgliederliste und die neuen Satzungen

der nunmehr selbständigen Berliner Mozart-Gemeinde,

deren Geschäftsstelle wie bisher die Musikhandlung

von Raabe & Plothow, Potsdamer Strasse 21, ist.
— Die Oper „Mandanika", Text von Julius

Freund, Musik von Gustav Lazarus, deren statt

gehabte Aufführung in Elberfeld in der vorigen
Nummer nur erst flüchtig erwähnt wurde, hat einen

vollen durchschlagenden Erfolg erzielt, der Kom
ponist wurde wiederholt gerufen und mit Lorbeer

spenden geehrt. Die nach einer indischen Sage

sehr geschickt verfasste Dichtung bot dem Kom

ponisten mannigfach Gelegenheit zur Entfaltung

seiner künstlerischen Eigenart. Sehr erfreulich

wirkt das vielfach hervortretende melodische Ele
ment; der Komponist hat zu dem exotischen Stoff

charakteristische und süss einschmeichelnde Motive

erfunden, die zu interessantem Wechselspiel ge

staltet und durch reiche Harmoniefolgen in stets

neue Beleuchtung gerückt werden. Das Orchester

ist vorzüglich behandelt, die Instrumentation zeigt

geschickte, wirkungsvolle, oft geistreiche Züge, an

einzelnen Stellen steigert sie sich zu grosser dra

matischer Kraft. Dem Werk darf eine schöne Zu
kunft prophezeit werden. Wie wir hören, haben
sich bereits andere Bühnen um die Oper beworben.

Das Konservatorium der Musik Klindworth-
Scharwenka hatte am 15., 16. und 19. März drei
öffentliche Schülerprüfungen veranstaltet, von denen

die erste im Saale der Gesellschaft der Freunde,

die beiden anderen im Beetbovensaale statt

fanden. Es waren bei diesen Aufführungen

Schüler aus den <Gesangsklassen des Herrn
Dr. Hugo Goldschmidt und des Fräulein Lina
Beck, den Klavierklassen der Herren Professir
Xaver Scharwenka und Philipp Scharwenka,
Konrad Ansorge, Wilh. Berger, Moritz Mayer-Mahr

und Wilh. Leipholz, den Geigenklassen des Kammer

virtuosen Herrn Florian Zajic sowie der Celloklasse
des Herrn van Sier betheiligt. Ausserdem wurde

durch den Chor des Konservatoriums unter

Hinzuziehung des „Männergesangvereins junger

Kaufleute" der zweite Theil von L. Perosis „La
Passione di Christo" unter Direktion des Hofkapell
meisters Herrn Dr. W. Kleefeld zu Gehör gebracht.
Sämmtliche Leistungen legten ein beredtes Zeug-

niss ab für den Ernst, mit welchem die Schüler

der Anstalt hohen künstlerischen Zielen zugeführt
werden.
— Das „Tietz'sche Konservatorium der

Musik" zu Gotha hat in drei Prüfungsaufführungen,
17., 18. und 19. März, die Resultate seiner treff

lichen Leitung abgelegt. An den beiden ersten
Abenden produzirten sich die vorgeschritteneren

Klavier-, Violin- und Gesangs schüler, sie stellten
der Anstalt das glänzendste Zeugniss über Methode

und sorgfältige Leitung aus. Am dritten Tage

spielten die Jüngeren, 60 Nummern, aber gerade an

den kleinen und kleinsten Stückchen, die vor

getragen wurden, liess sich die solide und tüchtige

Grundlage erkennen, auf der der Leiter, Herr Pro
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